
Organ der Leitung der Betriebsparteiorganisation 
der SED im VEB Werk für Fernsehelektronik 

1. Märzausgabe 
Nr. 10/86 - 37. Jahrgang 
Preis: 0,05 M 

Die besten Glückwünsche zum 40. Jahrestag des Bestehens 
des sozialistischen jugendverbandes der DDR 
allen 2041 FDJlern unseres Betriebes. 
Ihnen, den 47 Jugendbrigaden und fünf Jugendforscherkollektiven 
weiterhin Elan, Schöpferkraft und Erfolg in der Arbeit. 

FD3 

* 
UHERZUCHEN 
GLÜCKWUNSCH 

Anläßlich des Internatio¬ 
nalen Frauentages 'wurden 
folgende Kolleginnen für ihre 
hervorragende Einsatzbereit¬ 
schaft und ihre Verdienste in 
der gesellschaftlichen und 
fachlichen Arbeit mit dem Ti¬ 
tel „Aktivist der sozialisti¬ 
schen Arbeit“ geehrt: 

Edith Magin, RSF 4; 
Elke Jokisch, RSF 3; 
Edith Frommholtz, RSF 1; 
Helga Pusch, TAF 4; 
dundela Schimko, TAM 1; 
Farin Schröder, T; 
Jutta Sieben, TMM 11; 

Als Aktivisten 

geehrt 

Doris Hamann, HL 1; 
Helga Löskow, HLA 2; 
Gisela Rose, HLF 4; 
Ingrid Bölke, HLA 2; 
Hannelore Rojahn, HLB 3; 
Ilse Wiesener, CPM 1; 
Ruth Zeitschel, CVM 2; 
Marita Heckendorf, CF 1; 
Andrea Märtsch, CSB 1; 
Dr. Ursula Albrecht, CTT 4; 
Hildegard Lüdke, B 4; 
Helga Elwenspök, B 2; 
Eva-Maria Ehrenreich, B 2; 
Brita Poggendorf RS 2. 

Allen Ausgezeichneten gra¬ 
tulieren wir herzlich. 

SV 
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Genos 

Als FDJler und 
junger Genosse 
vorbildlich 
bauelemente-Fertiger im Jugend¬ 
kollektiv „SEK II". Als junger Ge¬ 
nosse leistet er einen aktiven 
und konstruktiven' Beitrag im so¬ 
zialistischen Jugendverband. 
Seit den Verbandswahlen der 
FDJ 1984/85 übt er die Funktion 

-sse Carsten Blume arbei- des FDJ-Gruppensekretärs aus. 
et seit igso in unserem Werk- Darüber hinaus ist er seit den 
en. Bereits zu dieser Zeit, kurz Parteiwahlen der APO V Mitglied 
0r Antritt seines dreijährigen der APO-Leitung. 

DER 
GENOSSE 

NEBENDIR 
m 

Ehrendienstes in der NVA, konn- 
n wir ihn als vorbildlichen Ju- 

gendfreund und einsatzbereiten 
K°l|egen erleben. 

L®rsten arbeitet im Werkteil 
ooerfertigung als Halbleiter- 
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V 
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Am 25. Februar traf sich der Parteisekretär des 
Betriebes, Genosse Siegfried Kotowski, mit 
FDJlern aus Jugendkollektiven. Genosse Kotow¬ 
ski wertete die Beschlüsse der 16. Bezirksdele¬ 
giertenkonferenz der SED aus und informierte 
über Aufgaben, die sich für unser Betriebskollek¬ 
tiv ergeben. So kommt es darauf an, im März 

Sie lesen heute: 

die höchsten arbeitstäglichen Leistungen zu er¬ 
zielen. Viele Kollektive haben sich verpflichtet, in 
diesem Monat eine zusätzliche Tagesleistung zu 
erwirtschaften. Anschließend kam es zu einem 
Meinungsaustausch über Erfahrungen und Pro¬ 
bleme bei der Organisation der politischen Arbeit 
in den Jugendbrigaden. 

Gen. Blume zeichnet sich 
durch sachliches und zielstrebi¬ 
ges Handeln aus. Sein marxi¬ 
stisch-leninistischer Klassen¬ 
standpunkt kommt bei Diskussio¬ 
nen im Arbeitskollektiv sowie bei 
FDJ- und Parteiveranstaltungen 
klar zurh Ausdruck. 

Auf Grund seiner guten fachli¬ 
chen Arbeit und seines engagier¬ 
ten Auftretens im Kollektiv wird 
Genosse Blume von seinen Kol¬ 
legen und Genossen als Persön¬ 
lichkeit geschätzt. 

• Auswertung des 
Reservistenmarsches 

• 40 Jahre FDJ 
• Die Finanzkommission 

der BGL stellt sich vor 
• Der Maler Thomas 

Heidolph 
zu seinem Schaffen 

ln dieser Ausgabe beginnen wir 
eine Artikelserie anläßlich des 
40. Jahrestages der Gründung 
der SED. Genosse Rudi Müller, 
1. Betriebsdirektor des WF, legt 
dazu seine Gedanken dar. 
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Km Erfahrungsaustausch zum 

Qualitätssicherungssystem 
Zwischen den Vertretern der 

Betriebssektion der KDT im VEB 
Röhrenwerk Mühlhausen und 
unserer KDT-Fachsektion Farb¬ 
bildröhren wurde ein Erfah¬ 
rungsaustausch zu den in beiden 
Betrieben zu lösenden Aufgaben 
durchgeführt. 

Die Lösung der damit verbun¬ 
denen Probleme ist in beiden Be¬ 
trieben von großer Bedeutung 
für die weitere Vervollkomm¬ 
nung und Durchsetzung des 
Qualitätssicherungssystemes. 

Im Mittelpunkt der gemeinsa¬ 
men Beratung standen dabei die 
Möglichkeiten der Einführung 
und Anwendung von programm¬ 
gestützten Systemen zur Test¬ 
bilderzeugung. 

Der Erfahrungsaustausch zu 
diesem Thema und zu weiteren 
Aufgaben, beispielsweise der 
Fertigung von Taschenrechnern 
im VEB Mikroelektronik Mühl¬ 
hausen, vermittelte zahlreiche 
Anregungen, die gegenwärtig 
ausgewertet werden. 

Die im Verlauf des Erfahrungs¬ 
austausches erreichten Ergeb¬ 
nisse und gewonnenen Erkennt¬ 
nisse unterstreichen erneut die 
Notwendigkeit und Richtigkeit 
der zwischen- und überbetriebli¬ 
chen Zusammenarbeit, die von 
unserer KDT-Fachsektion zur Lö¬ 
sung von wissenschaftlich-tech¬ 
nischen und organisatorischen 
Problemen geführt und geför¬ 
dert wird. 

Schlima 
Öffentlichkeitsarbeit 
KDT-Fachsektion C 

Bauelement entstand 
in gemeinsamer Arbeit 

erreicht, weil in echter sozialisti¬ 
scher Gemeinschaftsarbeit zwi¬ 
schen den beteiligten Mitarbei¬ 
tern alle auftretenden fachlichen 
und organisatorischen- Proble¬ 
me gelöst und kurzfristig einer 
Lösung zugeführt wurden. 

Im Jahre 1985 wurde die in 
vorangegangenen Jahren begon¬ 
nene wissenschaftlich-techni¬ 
sche Zusammenarbeit zwischen 
dem VEB Werk für Fernsehelek¬ 
tronik und dem Institut für Halb¬ 
leiterphysik der Akademie der 
Wissenschaften der DDR zur 
Entwicklung eines CCD-Zeilen- 
sensors für den wissenschaft¬ 
lich-technischen Gerätebau fort¬ 
gesetzt und mit der Bereitstel¬ 
lung von Bauelementen zu ei¬ 

nem ersten Ergebnis geführt. 
Dieses Bauelement stellt mit sei¬ 
nen Sensoren und speziellen Pa¬ 
rametern eine für den wissen¬ 
schaftlichen Gerätebau der DDR 
wichtige Erweiterung des Sorti¬ 
ments von CCD-Bauelementen 
dar. Gleichzeitig wurden damit 
die Voraussetzungen geschaf¬ 
fen, dieses Bauelement der 
Volkswirtschaft zur Verfügung 
zu stellen. 

Dieses gute Ergebnis wurde 

Ausgehend von den erreich¬ 
ten Ergebnissen wurde auf 
Grund des volkswirtschaftlichen 
Bedarfs des wissenschaftlichen 
Gerätebaus der DDR zwischen 
den Partnern vereinbart, diese 
Zusammenarbeit auch in den 
Folgejahren weiterzuführen. 

Diese Aktivitäten sind Bestand¬ 
teil des Berlin-Programms der 
Akademie der Wissenschaften 
der DDR. 

Erste Hilfe am Arbeitsplatz 
ln würdiger Vorbereitung des 

XI. Parteitages der SED und des 
X. Kongresses des Deutschen 
Roten Kreuzes der DDR folgen 
die Mitglieder unserer G/undor- 
ganisation dem Aufruf des Präsi¬ 
dium des DRK der DDR und ver¬ 
wirklichen die Losung: 

zur sozialistischen Landesvertei¬ 
digung und zum Schutz der so¬ 
zialistischen Errungenschaften. 

Kontinuierliche 
Arbeit gewürdigt 

Zusammenarbeit mit 
der Zivilverteidigung 
weiter verbessert 

„Die DDR stärken 
und den Frieden 
sichern - 
dafür unser Wort und 
unsere Tat". 

Es gibt in der Gegenwart 
keine wichtigere Aufgabe, als 
die Gefahr des atomaren Unter¬ 
gangs zu bannen und eine Welt 
gesicherten Friedens zu schaf¬ 
fen. Diesem höchsten Anliegen 
der Menschheit ist das Abrü¬ 
stungsprogramm verpflichtet, 
das die Sowjetunion mit der Er¬ 
klärung Michail Gorbatschows 
zu Beginn des neuen Jahres den 
Völkern unterbreitet hat! Darin 
ist der Weg aufgezeigt, „ab 1986 
mit der Verwirklichung eines 
Programms zur Befreiung der 
Menschheit von der Angst vor 
einer nuklearen Katastrophe zu 
beginnen" und ihn bis zur voll¬ 
ständigen nuklearen Abrüstung 
noch vor der Jahrtausendwende 
weiterzugehen. 

In enger Zusammenarbeit mit 
der BPO, der Gewerkschaft und 
der Betriebsleitung sowie den 
Mitarbeitern des Betriebsge¬ 
sundheitswesens wollen wir 
durch die organisierte Erste Hilfe 
am Arbeitsplatz und den vorbeu¬ 
genden Gesundheitsschutz die 
Rotkreuzarbeit noch effektiver 
gestalten und unseren Beitrag 
zur allseitigen Erhöhung der Ar¬ 
beitsproduktivität leisten. 

Im Rahmen unserer Wettbe¬ 
werbsverpflichtungen konnte 
insbesondere im zurückliegen¬ 
den Jahr die Zusammenarbeit 
mit der Zivilverteidigung weiter 
verbessert werden. So wurden 
zum Beispiel in gemeinsamer Ar¬ 
beit die Schulungspläne für die 
Sanitätszüge für das Ausbil¬ 
dungsjahr 1986 mit höheren Ziel¬ 
stellungen erarbeitet. 

Die kontinuierliche Arbeit un¬ 
serer Grundorganisation wurde 
durch fünfmalige erfolgreiche 
Verteidigung des Titel „Vorbildli¬ 
che Grundorganisation des DRK 
der DDR" anerkannt. 

Unser Anliegen besteht darin 
1986 und in den Folgejahren 
noch höhere Leistungen zu er¬ 
bringen. Dazu ist die breite Mit¬ 
arbeit noch vieler Kameraden zu 
aktivieren. 

Unser Wettbewerbsprogramm 
1985/86 beinhaltet 23 Einzel- 
bzw. Kollektivverpflichtungen. 

Mindestens in jedem Werkteil 
sind Gruppenkassierer zu gewin¬ 
nen. Unser Werk hat insgesamt 
628 ausgebildete Gesundheits¬ 
helfer bei einem Soll von 385 ge¬ 
mäß ASAO 20/1. 

Im Berichtszeitraum des Jah¬ 
res 1985 konnten wir alle Ver¬ 
pflichtungen realisieren. Es wur¬ 
den 244 Rotkreuzblutspender ge¬ 
worben; im Pflege- und Sozial¬ 
dienst wurden 2000 Stunden ge¬ 
leistet. 

Wir betrachten die Vermei¬ 
dung von Kriegen und der damit 
verbundenen menschlichen Op¬ 
fer und Leiden als die konse¬ 
quenteste Art der Verwirkli¬ 
chung der Rotkreuzidee. 

So verstehen wir unseren Bei¬ 
trag als DRK-Grundorganisation 

Zu unseren Standardaufgaben 
in der Erste-Hilfe-Leistung gehö¬ 
ren unter anderem die Durch¬ 
führung von operativen Einsät¬ 
zen bei der Betriebsolympiade, 
Rentnerveranstaltungen der 
AGO, zum 1. und 8. Mai, Reser¬ 
vistenmärschen, Einsätzen in der 
arbeitsmedizinischen Abteilung. 

Eine saubere Statistik. Aber 
wo sind unsere Gesundheitshel¬ 
fer im Bedarfsfall? Wenn wir 
durch den Betrieb gehen, fin¬ 
den wir kaum einen Hinweis. 
Deshalb ist die Kennzeichnung 
am Arbeitsplatz erforderlich. 
Weitere Mitglieder für das DRK 
sollen insbesondere in den Sani¬ 
tätszügen der Zivilverteidigung 
geworben werden. 

WF-Sender Nr. 10/86 

Favoriten 
des Winterlaufs 

. 

Während des Winterlaufs für den Frieden, der am 22. Fe¬ 
bruar auf dem Sportgelände „Birkenwäldchen" stattfand, 
konnten folgende Mannschaften und Einzelkämpfer vor¬ 
dere Plätze belegen. Dazu unseren Glückwunsch! 

Mannschaftswertung 
Altersklasse I: 
Betriebsschule Klasse EL 85/3 
Kollektiv „Alexander Futran" 
Kollektiv „Erwin Bock", RL 32 
Altersklasse II: 
Kampfgruppe II. Zug 
PB 22/24 
Kampfgruppe III. Zug 
Altersklasse III: 
PB 62 
„Projekta" 
Kampfgruppe I. Zug 
Jugendbrigaden 
HLE 
SEK III 
weitere Mannschaften traten nicht als 

Einzelwertung 
Altersklasse I: 
Böhme, Kampfgruppe II. Zug 
Siebenhüner, ES 43 
Moritz, Matthias, EL 85 
Altersklasse II: 
Großer, Ingolf, Kampfgruppe II. Zug 
Nestler, Ralf, PB 22/24 
Struck, Rainer, Kampfgruppe III. Zug 
Altersklasse III: 
Freyny, „Projekta" 
Knauf, PB 62 
Hedrich, „Projekta" 
Jugendbrigaden 
Quabs, Alexander, HLE 
Jakob, Mario, HLE 
Heiner, Michael, CSB 14 

1674 Punkte 
1664 Punkte 
1626 Punkte 

2034 Punkte 
1968 Punkte 
1922 Punkte 

2248 Punkte 
1912 Punkte 
1868 Punkte 

1698 Punkte 
564 Punkte 

Jugendbrigaden an! 

684 Punkte 
592 Punkte 
580 Punkte 

712 Punkte 
690 Punkte 
670 Punkte 

654 Punkte 
632 Punkte 
630 Punkte 

584 Punkte 
570 Punkte 
556 Punkte 

Betriebsfunk 
im Monat Mäiz 

Zur Zeit bereiten wir uns auf 
den Leistungsvergleich der Sani¬ 
tätszüge im April 1986 im Stadt¬ 
bezirk Köpenick vor. 

Gliesche, 
der GO WF 

DRK-Vorsitzender 

4. März: „Jugendboutique", 7. 
März: Sendung zum 40. Jahres¬ 
tag der Gründung der FDJ, 10. 
März: „Quergestreift" (Kollektiv- 
Wunschprogramm), 11. März: 
Sendung in Vorbereitung „Mo¬ 
nat des Neuerers", 13. März: 
„Auf dich kommt es an - auf uns 
alle" Sendung zum XI. Parteitag 
(mit Sprechstellen), 18. März: 
„Jugendboutique", 24. März: 

kurzundknapp 

„Quergestreift" 
Wunschprogramm) 

(Kollektiv- 

Außerdem: Wochenendmaga¬ 
zinsendungen, Mitte März „Gra¬ 
tulation für Bestarbeiter" 
Werner Bartel, 
Leiter des Betriebsfunks 
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WO EIN GENOSSE IST, DA IST DIE PARTEI 

Gedanken, Erinnerungen, Reflektionen von Kommunisten 
anläßlich des 40. Jahrestages der Gründung der SED 

Geschmiedet, gehärtet und 
gewachsen im täglichen Kampf 

Wenn in wenigen Wochen 
"k ^arteita9 3er Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei Deutsch- 
lands stattfindet, manifestieren 
über 2,2 Millionen Kommunisten 
w iP?R' verbunden mit allen 
Werktätigen unserer Republik, 
lhren festen Willen, unter Füh- 
rung der Partei, zielstrebig und 
unbeirrt den erfolgreichen Weg 
zur Erhaltung des Friedens und 
zum Wohle des Volkes fortzuset¬ 
zen. 

Die große Bewegung in Vor- 
bereitung des XI. Parteitages der 
SED, in welche sich immer mehr 
Bürger, täglich ihr Bestes ge¬ 
bend, für die ständige Stärkung 
ihres sozialistischen Staates ein¬ 

ten nicht an eine bessere Zu¬ 
kunft. Auch hatten wir keine 
theoretischen und praktischen 
Erfahrungen in der demokrati¬ 
schen Leitung eines Betriebes, 
der sich auf dem Weg zum sozia¬ 
listischen volkseigenen Werk be¬ 
fand. Was uns aber in diesen Ta¬ 
gen, im Kampf um die Herzen 
und Hirne der Menschen be¬ 
seelte, war unser unbeugsamer 
Wille, das Wissen um die Ent¬ 
wicklungsprozesse der mensch¬ 
lichen Gesellschaft und der tiefe 
Glaube an unsere gerechte und- 
siegreiche Sache. 

Der Klassenfeind tat alles, um 
das Neue aufzuhalten. Unsere 
komplizierte Lage nutzend, zog 

Die Produktion lief trotz gro¬ 
ßer Schwierigkeiten verhältnis¬ 
mäßig gut an, und wir glaubten 
nach einigen Monaten, sie er¬ 
folgreich in der Hand zu haben. 

Doch es traten Ausfälle ein, 
und der Ausschuß stieg und 
stieg. Die Material- und finan¬ 
ziellen Verluste waren erheblich, 
noch schlimmer war der Verlust 
des Vertrauens in die eigene 
Kraft. Alle Bemühungen, die Feh¬ 
lerquellen aufzudecken, waren 
erfolglos. 

Die sowjetische Betriebslei¬ 
tung forderte von mir als Werk¬ 
leiter mit vollem Recht eine 
schnelle Wende. 

Es mußte gehandelt werden, 
und so traf ich damals, nach ei¬ 
ner Beratung im Arbeitskollektiv, 
eine mit allen Risiken behaftete 
Entscheidung. Auf meine Wei¬ 
sung wurde die damals schon 
etwa 200 Mitarbeiter umfas¬ 
sende Produktionsabteilung total 
aufgelöst. Zugleich wurden alle 
für diese Tätigkeit nur einiger¬ 
maßen geeigneten Genossen 
und besten Kollegen zu einem 
neuen Kollektiv zusammenge^ 
faßt. Das war eine harte, und ich 
sage es ehrlich, auch nicht 
gleich von jedem Betroffenen 
verstandene Maßnahme. Aber 
es ging um das ganze Werk und 
nicht um die Belange einzelner. 

Zunächst verbesserte sich die 
Lage, aber bald stieg der Aus¬ 
schuß wieder an. Zur gleichen 
Zeit wuchs auch die Feindarbeit 

.. im Betrieb. Es wurden konterre- 
Unser Autor, Genosse Rudi Müller, T. Betriebsdirektor des WF, in volutionäre Parolen und Flugblät- 
semer gemütlichen Wohnung in Berlin-Wendenschloß. ter ins Werk getragen, Sabotage 
F°to: Knoblach an Produktionsanlagen verübt 

ound die Werktätigen wegen ih- 
., rer angeblichen Unfähigkeit 

e|nen, weckt viele Erinnerun- er nicht nur alle Register der 
9en an die Zeit des Beginns des ideologischen Verleumdung und 
iNeuaufbaus des antifaschistisch- Hetze, sondern versuchte mit 

Drohungen, Sabotage und Mord 
das beginnende Aufbauwerk zu 
zerstören. Aus der Fülle der kon¬ 
terrevolutionären Verbuche 
greife ich einen heraus, der mir 
besonders im Gedächtnis geblie¬ 
ben ist. Wir hatten noch im 

einigen Wochen Lagerung als 
sogenannte Luftzieher ausfielen. 

Dem verbrecherischen Trei¬ 
ben war ein Ende gesetzt, eine 
der damals kleinen Klassen¬ 
schlachten war geschlagen. Ge¬ 
siegt hatten die Genossen und 
fortschrittlichen Kollegen dank 
ihrer Einsicht In Notwendigkei¬ 
ten, ihrer hohen Disziplin und 
Wachsamkeit. 

Was aber von entscheidender 
Bedeutung war und unsere 
Kräfte besonders beflügelte, das 
waren die unvergeßlichen Tage 
des April 1946, die gerade hinter 
uns lagen, in welchen Kommuni¬ 
sten und Sozialdemokraten, an 

ä; 

i 

der Spitze Wilhelm Pieck und 
Otto Grotewohl, sich die Hände 
reichten und unter dem roten 
Banner der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands ein 
neues Kapitel der Geschichte 
der deutschen Arbeiterklasse 
einleiteten. 

Seitdem sind viele Klassen¬ 
schlachten geschlagen worden. 
Heute steht unsere Partei an der 
Spitze unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates, als ein Garant 
für weitere Erfolge im Kampf um 
die Erhaltung des Friedens und 
sozialen Fortschritt. 

Rudi Müller 

Als Genosse aktiv 
im Wohngebiet 

I 

Seit 1963 bin ich mit einer 
Unterbrechung Freiwilliger Hel¬ 
fer der VP. Meine Aufgabe be¬ 
steht darin, mich für Ordnung 
und Sicherheit im Wohngebiet 
vorbeugend einzusetzen. Sie ist 
Voraussetzung zur Verhinderung 
von Straftaten und Vergehen. Sei 
es beim Streifendienst oder bei 
Verkehrskontrollen - überall 
kommt man mit dem Bürger ins 
Gespräch und hat so die Mög¬ 
lichkeit erzieherisch zu wirken 
und auf fahrlässiges Verhalten 
hinzuweisen. Die erforderlichen 
Kenntnisse und Fähigkeiten er¬ 
wirbt man in monatlichen Schu¬ 
lungen und auch auf anderen 
Qualißzierungslehrgängen. Seit 
Jahren bin ich Zugführer. In die¬ 
ser Funktion habe ich die Auf¬ 
gabe, mit dem Abschnittsbevoll¬ 
mächtigten die Helfer anzuleiten, 
und politisch-ideologisch zu er¬ 
ziehen. Darüber hinaus muß ich 
den ABV in der Dienstplanung 
des Helferzuges unterstützen. Als 
Zugführer ist man gleichzeitig 
Mitglied des Helferaktivs des 
VP-Reviers. 

Mir macht die Arbeit als VP- 
Helfer Spaß, und ich sehe hier 
eine Aufgabe, die es mir ermög¬ 
licht, meinen ganz konkreten 
Beitrag zur Stärkung der iMn- 
desverteidigung zu leisten. Wer 
kann nun Freiwilliger Helfer der 
VP werden? 

Jeder Bürger mit vollendetem 
18. Lebensjahr. Der Einsatz er¬ 
folgt entsprechend dem Interes¬ 
sengebiet. Man kann Helfer der 
Transportpolizei, der Verkehrs-, 
Wasserschutz- und Schutzpo¬ 
lizei, aber auch ABV-Helfer wer¬ 
den. Die Befugnisse und Pflich¬ 
ten eines VP-Helfers sind in ent¬ 
sprechenden Verordnungen und 
Dienstanweisungen fixiert. 

Ein weiterer Aspekt der Hel¬ 
fertätigkeit liegt in der Zusam¬ 
menarbeit mit den Gruppen für 
Ordnung und Sicherheit der 
Hausgemeinschaften, des Wohn¬ 
gebietes und den anderen gesell¬ 
schaftlichen Kräften zur Gewähr¬ 
leistung der Gesetzlichkeit und 
der Einhaltung der Stadtord¬ 
nung. 
Heinz Wandelt, CTT 1 

—«iuaus ues antuascnisuscn- 
uemokratischen Staates auf deut¬ 
schem Boden. 

Wir Kommunisten aus den da- 
augen Zweigwerken des AEG- 
nz®rn- der Fernmelde-Appa- 

w'^abrik und dem Röhren- 
Srh ®*3ersPree' eine kleine 
Ho 3r von Genossen, waren uns 
hot. ^F0^en Vertrauens und der 

i6/1 Verantwortung bewußt, 
Iche die KPD in uns setzte. 
r w°llten wie viele andere be- 

daß wir nicht nur vom 
«nol?,srnus geträumt hatten, 
sonder,, jetzt, wo uns die 

ance geboten wurde, gewillt 
d en' die Macht zum Wohle 

schaffenden Volkes zu 
nutzen. 

„komplizierte Fertigungen zu be¬ 
herrschen" verhöhnt. Wir ahn¬ 
ten Zusammenhänge und bil¬ 
deten eine ganz kleine vertrauli¬ 
che Gruppe von Genossen, die 
abwechselnd im Betrieb des 
Nachts Wache hielten. Viele 
Wochen opferten sie ihre Nacht¬ 
ruhe, und wir waren nahe daran 
aufzugeben. Doch dann faßten 

NEU 
BEIDIETZ 

Jahre 1945, mit Hilfe und großer wir eines Nachts einen Banditen 

Der 
fehlte 

Anfang war schwer, es 
an allem, und viele glaub- 

Unterstützung unserer besten 
Freunde, sowjetischer Men¬ 
schen im Waffenrock der Roten 
Armee, die uns vom Faschismus 
befreiten, mit der Wiederin¬ 
gangsetzung einer regulären 
Produktion begonnen. 

Zu den ersten Aufträgen, die 
aus der Sowjetunion kamen, ge¬ 
hörte auch die Fertigung einer 
für den wirtschaftlichen Wieder¬ 
aufbau bedeutenden Metall-Ke- 
ramik-Röhre. 

beim Ablegen von Flugblättern, 
der im Laufe der Untersuchun¬ 
gen, um seine eigene Haut mög¬ 
lichst zu retten, „auspackte". Als 
Mitglied eines Spezialtrupps der 
Burianeck-Agentengruppe, die 
dann gefaßt und unschädlich ge¬ 
macht wurde, schleuste er auch 
vergiftete Chemikalien ins Werk. 
Diese, in die Keramikmasse ge¬ 
mischt, zerstörten die Röhren. 
Das Teuflische dabei war, daß 
die Röhren bei der TKO-Prüfung 
in Ordnung waren und erst nach 

Doris Förster/Klaus Gregor: 
Erfahrungen mit den Schulen 
der sozialistischen Arbeit, 
Schriftenreihe „Der Parteiarbei¬ 
ter", Dietz Verlag Berlin 1985, 48 
Seiten, mit 3 Abbildungen, Bro¬ 
schur. 

Mit dieser Broschüre wenden 
sich die Verfasser einem großen 
Leserkreis zu: den Leitungen der 
Partei und der Gewerkschaften, 
den Gesprächsleitern der Schu¬ 
len der sozialistischen Arbeit so¬ 
wie schließlich den Gesprächs¬ 
teilnehmern selbst. 

In einer geschlossenen Dar¬ 
stellung über Platz, Aufgaben 
und Wirksamkeit dieser von’den 
Gewerkschaften organisierten 
Schulungsform wird ihre Rolle in 
der politischen Massenarbeit 
und aus aktueller Sicht, insbe¬ 
sondere ihr Beitrag zur Führung 
einer umfassenden und lebendi¬ 
gen Volksaussprache in Vorbe¬ 
reitung des XI. Parteitages der 
SED charakterisiert. Fragen und 
Anforderungen, die sich bei der 
inhaltlichen Gestaltung der 
Schulen im Hinblick auf eine 
Vertiefung des weltanschauli¬ 
chen Gehalts sowie eine theore¬ 
tisch anspruchsvolle und gleich¬ 
zeitig lebensnahe Erläuterung 
von Grundproblemen der Theo¬ 
rie und Praxis der Politik der Par¬ 
tei ergeben, werden eingehend 
behandelt. 

www.industriesalon.de
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Übergabe der Halle N 7 am 1. September 1978. 
Der Zyklus I für die Festkörpersymbolanzeige wurde gleichzeitig als Jugendobjekt berufen. 

Vom Gründungstag bis zum 
ersten Jugendkollektiv 

AJm die Entwicklung unseres 
sozialistischen Jugendverbandes 
besser verstehen zu können, 
muß auf die Entstehung der FDJ 
eingegangen werden. 

Mit der Zerschlagung des Hit¬ 
lerfaschismus durch die ruhm¬ 
reiche Sowjetarmee wurde eine 
entscheidende historische 
Wende in der Entwicklung Euro¬ 
pas, speziell im zerstörten 
Deutschland, eingeleitet. Auf 

dem heutigen Territorium der 
DDR wurde der Grundstein für 
den sozialistischen Wiederauf¬ 
bau gelegt. Es galt mit der Hilfe 
der Sowjetunion alle Überbleib¬ 
sel des Faschismus restlos zu be¬ 
seitigen. Hierzu war es notwen¬ 
dig, alle fortschrittlichen Kräfte, 
speziell die Jugend zu mobilisie¬ 
ren, um eine antifaschistisch-de¬ 
mokratische Ordnung zu schaf¬ 
fen. Somit ergab sich die Not¬ 

wendigkeit, die Jugend politisch 
zu organisieren, zu führen und 
anzuleiten. 

Auf Antrag des Zentralen Anti¬ 
faschistischen Jügendausschus- 
ses an die sowjetische Militärad¬ 
ministration in Deutschland 
(SMAD), wurde am 7, März 1946 
die Freie Deutsche Jugend ge¬ 
gründet. Der damalige Vorsit¬ 
zende des provisorischen Vor- 

I Utalsto öJMiVEUjöij 

140 Jahre FDJ 
Standes der FDJ war Erich Hon¬ 
ecker. 

„Am 26. Februar 1946 Unter¬ 
zeichneten Theo Wiechert, Paul 
Verner, ich und weitere Mitglie¬ 
der des Zentralen Antifaschisti¬ 
schen Jugendausschusses, unter 
ihnen Edith Bau mann, der evan¬ 
gelische Pfarrer Oswald Ma¬ 
nisch, Heinz Keßler, der katholi¬ 
sche Domvikar Robert Lange 
und Rudolf Mießner, einen An¬ 
trag an die SMAD, die Gründung 
einer einigen, demokratischen 
Jugendorganisation mit dem Na¬ 
men „Freie Deutsche Jugend" zu 
genehmigen... Als wenig später, 
am 7. März 1946, die SMAD der 
Gründung der Freien Deutschen 
lugend zustimmte, war das die 
Geburtsstunde der ersten ein¬ 
heitlichen. demokratischen Ju¬ 
gendorganisation in der deut¬ 
schen Geschichte." 

(Aus Erich Honecker: Aus mei¬ 
nem Leben, Berlin 1980, S. 121) 

Erste 
Jugendgruppen 
gebildet 

Trotz angespannter Materialsi¬ 
tuation und schlechter äußerer 
Umstände im ersten Halbjahr 
1946 im damaligen Werk für 
Nachrichtentechnische Entwick¬ 
lung und Fabrikation (NEF) ge¬ 
lang es, wieder eine Produktion 
zu entwickeln. So mußten auch 
die' Jugendlichen in unserem 
Werk gegen das Erbe des Hitler¬ 
faschismus kämpfen. Das erste 
Parlament der FDJ im Juni 1946 
in Brandenburg, gab den endgül¬ 
tigen Anstoß zur Herausbildung 
erster Jugendgruppen, im 
Herbst 1946, im damaligen NEF. 
Außerdem wurde mit der organi¬ 
sierten Lehrlingsausbildung im 
Juni 1946 begonnen. 

Auch im Werk gab es die viel¬ 
fältigsten Aktivitäten der FDJ. Zu 

•••••••••••••••• 

7. August 1958: 
Im WF entsteht ein modernes, 
automatisches Bildröhrenwerk. 
Ein Teil der Anlagen hat bereits 
die Produktion aufgenommen. 

Bereits seit vielen Jahren verbin¬ 
den enge Patenschaftsbeziehun¬ 
gen die Jugendbrigade „Victor 
Jara" mit ihren sowjetischen 
Freunden, (links) 

•••••••••••••••• 

nennen sind zum Beispiel die 
Durchführung von Sonder- und 
Nachtschichten, die Vorberei 
tung und Durchführung von be 
frieblichen Kinder- und Jugend 
Weihnachtsfeiern, die Anferti 
gung von Kinderspielzeug, di« 
Verteilung von Kleidungsstük 
ken an Kinder und Werktätige 
die Enttrümmerung des Werkgf 
ländes, die Bergung von Rohre/1 
aus den Trümmern, die für def 
Aufbau des damaligen Ofenbaus 
dringend erforderlich wared 
def Kampf um Planerfüllung 
nach deutschen sowie sowjeti 
sehen Vorbildern wie Nina Nasa 
rowa. 

Die Gründung der DDR am 7 
Oktober 1949 war für alle Ju! 
gendlichen des Werkes ein be: 
deutender politischer Höhe'’ 
punkt in ihrem gesellschaftlij 
chen Leben. Viele FDJler der Be 
triebsteile nahmen damals begei 
stert am Fackelzug teil und be 
kündeten somit ihre Verbunden 
heit mit dem neuen deutsche! 
Arbeiter-urid-Bauernstaat. Mi 
der Entwicklung der Arbeiter 
und-Bauernmacht und der Ver 
abschiedung des ersten Fünf 
jahrplanes (1951-1955) beganl 
eine neue Etappe des revolutio 
nären Prozesses des Übergang 
vom Kapitalismus zum Sozialis 
mus. Die damals bereits 300 oi 
ganrsieften FDJler unseres Be 
triebes halfen aktiv mit, die Ziel 
des ersten Fünfjahrplanes z 
verwirklichen. 

Ehrenname 
Conrad Blenkle 
verliehen 

Durch die Gründung der Ge 
Seilschaft für Deutsch-Sowjet1 
sehe- Freundschaft im Juni 194f 
vertieften sich auch die Bezie 
hungen zur sowjetischen Be 
triebsleitung weiter. So könnt! 
durch die Hilfe sowjetischer un< 
deutscher Genossen im Janua 
1951 das erste FDJ-Studienjah 
organisiert werden. Um abe 
auch in der produktiven Arbei 
der Jugendlichen die neue Qual' 
tät zu erreichen, wurde im Sep 
tember 1952 die erste Jugendbf 
gade in unserem Betrieb bert 
fen. Ein weiterer Höhepunkt wa, 
die Verleihung des Ehrenn* 

■mens „Conrad Blenkle" an ur 
sere FDJ-Grundorganisation ar 
13. Februar 1967. 

Wir reden nicht nur in der Ökonomie 
ein entscheidendes Wort mit 
Thomas Böhme, 25 Jahre 

„Die Jugendpolitik unseres 
Staats ist praktisch auf jedem Ge- 
“fet, jedem Teil des gesellschaft¬ 
lichen Lebens sichtbar. Politik 
'ur uns, heißt aber auch Politik 
[Tit uns. Dessen müssen wir uns 
bewußt sein. 

_ Jugend, das bedeutet doch, 
Zielstrebigkeit, Frische, Mut zum 
Risiko. Ich glaube, daß hierbei 
oft erst die eigene Bequemlich¬ 
keit überwunden werden muß, 
um aktiv am FDJ-Leben teilzu- 
oehmen. Wenn wir unsere eige- 
oon Interessen verwirklicht, 
ourchgesetzt wissen wollen, 
müssen wir mit Elan und auch Ri¬ 
sikobereitschaft aufwarten." , 

Alexander Quabs, 23 
Jahre 

-Wir brauchen uns nur im ei¬ 
genen Bereich hier in LiNo um¬ 
zusehen. Den Produktionsab¬ 
schnitt gibt es noch nicht lange 
Zeit. Heute besteht das Jugend- 

Objekt ,Optoelektronik". Insge¬ 
samt 14 Jugendbrigaden versu¬ 
chen mit höheren Leistungen 
dem ständig steigenden Bedarf 
nach mikrooptoelektronischen 
Bauelementen gerecht zu wer¬ 
den. 

Dies bedeutet doch, daß die 
Jugend in unserem Staat ein ent¬ 
scheidendes Wort mitredet. 
Skepsis gibt's aber auch noch 
heute. Verantwortung wollen wir 
natürlich übernehmen, richtig 
was auf die Beine stellen, von 
Anfang bis Ende realisieren. Wir 
wollen unsere eigene Hand¬ 
schrift hinterlassen. 

Dafür ist der Jugendverband 
die richtige Basis. Das ist echte 

Interessenvertretung, nicht Ver¬ 
sammlungen, die nur um ihrer 
selbst Willen stattfinden." 

Frank Hesse, 26 Jahre 

„Jugendliche im Alter von 14 
bis 30 Jahren mit ihren Interessen 
sollen die Möglichkeiten erhal¬ 
ten, sie zu entwickeln. Die FDJ 
hat in Zusammenarbeit mit der 
staatlichen Leitung und den an¬ 
deren gesellschaftlichen Organi¬ 
sationen die Möglichkeit dazu. 

Über Interessenvertretung 
kann man auch zur Erziehung 
gefangen und somit den Jugend¬ 
lichen mehr Vertrauen und Ver¬ 
antwortung übergeben. Für 
mich als Funktionär macht es 
Spaß an solchen Aufgaben mit¬ 
zuarbeiten. Sinn der FDJ heißt 
für mich auch, daß man nicht 
vor Problemen stehenbleiben 
soll. Die Jugend hat u. a. ein 
Recht: Ungeduldig zu sein und 
zu fordern, um den Anforderun¬ 
gen der Gesellschaft besser ge¬ 
recht zu werden." 

Millionäre in Sachen 
Materialökonomie 

Auch in unserem Betrieb ist 
die FDJ intensiv bemüht höchste 
Leistungen zu vollbringen. So 
wdrden z. B. in den themati¬ 
schen Mitgliederversammlun- 
9en im Januar 1986 „Mein Bei- 
/qo ?um Volkswirtschaftsplan 
1986 im Ernst-Thälmann-Aufge- 
Dc5t' noch einmal folgende 

Schwerpunkte der FDJ-Arbeit 
hervorg^hoben und unterstri¬ 
chen. Es geht vor allem um Aus¬ 
beuteerhöhung, um die Durch¬ 
setzung der Null-Fehlerproduk¬ 
tion, um bessere Auslastung der 
Grundfonds, ‘um sparsamsten 
Umgang mit Material und Ener¬ 
gie sowie um die stetige Verbes-. 

serung der Arbeits- und Lebens¬ 
bedingungen. 

Die Abrechnung der ökonomi¬ 
schen Initiativen unserer über 
2000 FDJler zeigt mit großer 
Deutlichkeit, mit welchem gro¬ 
ßen Verantwortungsbewußtsein 
wir auch 1985 die uns gestellten 
Aufgaben erfüllen konnten. Mit 

rT-äfi 
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Aktive Jugendfreunde 
ausgezeichnet 

Artur-Becker-Medaille in Gold: 
Hardy Zobel, OE 

Günter Jacobsohn 

Jugendforscherkollektiv CCD-Matrix 

Artur-Becker-Medaille in Silber: 
Holm Rinck, C 
Henry Haseloff, C 

Artur-Becker-Medaille in Bronze: 
Martina Arnold, OE 
Jürgen Berger, E 
Michael Hitz, C 
Matthias Reppschläger, T 
Mario Lutzki, C 

Ehrenurkunde der FDj-Kreisleitung: 
Lutz Eichhorn, E 
Rainer Czimprich, V 

Jungaktivist: 
Rene Feuereisen, C 
Bernd Loe, R 
Anette Händler, H ~ 
Bettina Kern, C 
Martina Kriwaneck, C 
Michael Müller, C 

•••••••••••••••••••••••••••••• 
einem Nutzen in der Material¬ 
ökonomie von 3,6 Mio M, einer 
Arbeitszeiteinsparung von 170 
Th, der Einsparung von 19 Ar- 

> beitsplätzen, dem Einsatz von 12 
Industrierobotern, der Bereit¬ 
schaft von weiteren 92 FDJlern 
die Mehrschichtarbeit aufzuneh¬ 
men und der Sammlung von 160 
Tonnen Schrott sowie 32 Ton¬ 
nen Papier ist dies eine ein¬ 
drucksvolle Leistung. 

Hauptanteil an dieser Leistung 
haben vor allem unsere 47 Ju¬ 
gendbrigaden mit ihren 612 
FDJlern sowie die fünf Jugend¬ 
forscherkollektive mit ihren 84 
Mitgliedern. 

Auch durch die MMM-Arbeit 
wird in unserem Werk ein gro¬ 
ßer volkswirtschaftlicher Nutzen 
erreicht. So sind zum Beispiel im 

Zeitraum von Juni 1985 bis zum 
40. Geburtstag der FDJ an 2028 
Jugendliche 172 MMM-Aufga- 
ben übergeben worden. Jene 
172 MMM-Aufgaben sind zu 
47,7 Prozent Neuererleistungen, 
87,2 Prozent sind Aufgaben aus 
dem Plan Wissenschaft und 
Technik. Allein durch die 
MMM-Aufgaben des Jahres 
1985 konnte eine Selbstkosten¬ 
senkung von 2019,3 TM abge¬ 
rechnet werden. Diese Summe 
setzt sich aus 1142,5 TM einge¬ 
sparten Materialkosten, 299 TM 
eingesparte Lohnkosten sowie 
577,8 TM eingesparte sonstige 
Kosten zusammen. Außerdem 
wurde eine Arbeitszeiteinspa- 
rüng von 48,8 Th erreicht. 

Zusammengesiellt von A. 
Odenstein. 

Mitglieder der Jugendbrigade „Alexander Futran“ aus dem Zyklus II des Jugendobjektes LCD 

MMNMWMMNMi «■MRMMMi 
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Ansporn und Verpflichtung 
Aus Anlaß des Tages der 

Zivilverteidigung übermit¬ 
telte Prof. Dr. Wedler, Gene¬ 
raldirektor und Leiter der Zi¬ 
vilverteidigung im VEB 
Kombinat Mikroelektronik 
und im Auftrag des Parteior¬ 
ganisators des ZK der SED 
die herzlichsten Glückwün¬ 
sche: In dem Schreiben heißt 
es: „Durch gute Führungstä¬ 
tigkeit ist es Ihnen gelungen, 
die Einsatzbereitschaft der 
Angehörigen der Zivilvertei¬ 
digung Ihres Betriebes stän¬ 
dig zu erhöhen und damit zur 

Erfüllung des Volkswirt¬ 
schaftsplanes 1985 beizutra¬ 
gen. 

Ich bitte Sie, den Angehö¬ 
rigen der Zivilverteidigung 
Ihres Betriebes die Glück¬ 
wünsche zum Ehrentag, ver¬ 
bunden mit meinem persönli¬ 
chen Dank, zu übermitteln. 

Gleichzeitig drücke Ich die 
Erwartung aus, daß die Auf¬ 
gaben auf dem Gebiet der Zi¬ 
vilverteidigung durch Sie 
und Ihre Einsatzkräfte auch 

im Ausbildungsjahr 1985/86 
erfolgreich erfüllt werden. 

Die Meisterung solcher 
Aufgaben wie Erhöhung des 
Havarieschutzes, ständige 
Ausbildung der Werktätigen 
im Grundwissen der Zivilver¬ 
teidigung und Pflege und 
Wartung ihrer Ausrüstungen 
tragen wesentlich zur Erfül¬ 
lung unserer Parteitagsver¬ 
pflichtungen bei. Dazu wün¬ 
sche ich Ihnen und Ihrem 
Kollektiv viel Erfolg sowie 
persönlich alles Gute, Ge¬ 
sundheit und Wohlergehen." 

Wodurch wird die Höhe 
der Zusatzrenten bestimmt? 
Fortsetzung 

Die Höhe der Zusatzalters- 
bzw. Zusatzinvalidenrente wird 
bestimmt durch die Zeit der Zu¬ 
gehörigkeit zur FZR, das monatli¬ 
che Durchschnittseinkommen 
über 600 Mark, für das Beiträge 
gezahlt wurden, sowie die Zu¬ 
rechnungszeit im Falle der Invali¬ 
dität. Daß dabei besonders auch 
die Höhe der monatlichen Bei¬ 
tragszahlung nach dem tatsächli¬ 
chen Einkommen über 600 Mark 
eine ausschlaggebende Rolle 
spielt, soll ein einfaches Beispiel 
demonstrieren: 

Zwei 30jährige Werktätige mit 
einem steuerpflichtigen Einkom¬ 
men von je 1500 Mark treten 
zum gleichen Zeitpunkt der FZR 
bei. Der eine Kollege zahlt sei¬ 
nen FZR-Beitrag nach dem vol¬ 
len Einkommen über 600 Mark 
bis 1500 Mark, der andere Kol¬ 
lege entscheidet sich für eine 
Beitragszahlung bis 1200 Mark 
Einkommen. Nehmen wir an, 
daß beide Werktätige bis zum 

Zum Wohle des Volkes 

Ausgaben aus dem Staatshaushalt 
für das Wohnungswesen 
in Milliarden Mark 

15 

13 

“4! 

198! 1982 1983 1984 1985 1986 

Das Wohnungsbauprogramm 
der DDR wird in der Einheit von 
Neubau, Rekonstruktion, Mo¬ 
dernisierung und Erhaltung wei¬ 
ter verwirklicht. Zur Durchfüh¬ 
rung dieses Programms sind 
1986 27,2 Milliarden Mark vor¬ 
gesehen. ADN-ZB/Grafik 

Rentenalter, also für 25 Jahre, 
und danach der Betrieb für wei¬ 
tere 10 Jahre, die Beitragszah¬ 
lung in dieser Höhe fortsetzen, 
dann ergeben sich folgende 
FZR-Ansprüche: 
a) Für den Kollegen, für den die 
eigenen Beiträge bzw. die des 
Betriebes nach seinem vollen 
Einkommen entrichtet wurden, 
beträgt die Zusatzrente monat¬ 
lich 788 Mark; 
b) der andere Kollege, für den 
die eigenen Beiträge bzw. die 
des Betriebes nur bis 1200 Mark 
Einkommen entrichtet wurden, 
erhält als Zusatzaltersrente mo¬ 
natlich 525 Mark. 

Es lohnt sich also, den FZR- 
Beitrag ständig nach dem tat¬ 
sächlichen Einkommen zu zah¬ 
len. 

Die Zurechnungszeit bei Inva¬ 
lidität ist eine besonders gün¬ 
stige Regelung für Werktätige, 
die vor dem Erreichen des Ren¬ 
tenalters invalide werden. Sie er¬ 
halten im gleichen Umfang wie 

zur Invalidenrente aus der So¬ 
zialpflichtversicherung für die 
Zeit vom Eintritt der Invalidität 
bis zur Vollendung des 65. Le¬ 
bensjahres Zurechnungszeiten 
gewährt. 

Während diese Zurechnungs¬ 
zeit bisher mit 70 Prozent der 
möglichen Zeit bewertet wurde, 
wird sie in Verwirklichung des 
Gemeinsamen Beschlusses vom 
22. Mai 1984 ab 1. 12. 1985 in 
vollem Umfang angerechnet. 

Beispiel: 
Ein Werktätiger (Mann und 

Frau gleichermaßen) wird im 50. 
Lebensjahr invalide. Für die Zeit 
vom 51. bis 65. Lebensjahr, d. h. 
15 Jahre, erhält er bisher 70 Pro¬ 
zent = 11 Jahre als Zurech¬ 
nungszeit wegen Invalidität (70 
Prozent von 15 Jahren = 10,5 
Jahre = aufgerundet 11 Jahre). 

Ab 1. 12. 1985 beträgt diese 
Zurechnungszeit 15 Jahre. 

(Fortsetzung folgt) 

AUSDEM 
WOHNBEZIRK 

Über die Aktivitäten des Ge¬ 
nossen Peter Preuß im Wohnge¬ 
biet informierte der Vorsitzende 
des WBA 5/10 Edisonstraße in 
einem Schreiben: 

„Es ist mir ein besonderes Be¬ 
dürfnis, Sie über die vorbildliche 
gesellschaftliche Mitarbeit Ihres 
Genossen Peter Preuß in unse¬ 
rem Wohngebiet zu informieren. 
Genosse Peter Preuß ist Mitglied 
unseres Wohnbezirksausschus¬ 
ses und Vorsitzender der Kom¬ 
mission Ordnung und Sicher¬ 
heit. Hier obliegt ihm eine große 
Verantwortung, weil die Ord¬ 
nung und Sicherheit im Wohn¬ 
gebiet mit zu den Grundlagen 
für die politisch-ideologische Ar¬ 
beit gehört. Mit großer Umsicht 
löst er alle ihm übertragenen 
Aufgaben und zeichnet sich 
durch eine hohe Einsatzbereit¬ 
schaft aus. Der guten Mitarbeit 
des Genossen Peter Preuß ver- 

Aktiv im 

Wohngebiet 

danken wir es, daß unser Wohn¬ 
bezirk in der Vergangenheit 
mehrmals als „Bereich der vor¬ 
bildlichen Ordnung und Sicher¬ 
heit" ausgezeichnet werden 
konnte. Auch in diesem Jahr, das 
viele gesellschaftliche Höhe¬ 
punkte hat, wie beispielsweise 
den XI. Parteitag der SED und 
die Volkswahlen am 8. Juni, füh¬ 
ren wir den Kampf um Anerken¬ 
nung als „Bereich der vorbildli^ 
chen Ordnung und Sichei heit"/ 
Im Arbeitsplan der Kommission 
Ordnung und Sicherheit wurden 
dazu konkret abrechenbare und 
hohe Aufgaben festgelegt. Wir 
wissen, daß wir uns bei der Lö¬ 
sung dieser hohen Aufgaben auf 
die Mitarbeit des Genossen Pe¬ 
ter Preuß voll verlassen können. 
So wie der Genosse Peter Preuß 
im Wohngebiet aktiv mitarbeitet 
und geachtet wird, stellen wir 
uns die gesellschaftliche Mitar¬ 
beit von Genossen vor." 

Die Kommissionen der BGL 
Nur noch wenige Wochen trennen uns vom XI. Parteitag der 

SED. Wir haben unsere Aufgaben und Ziele unter der Losung 
„Hohe Leistungen zum Wohle des Volkes und für den Frieden - 
Vorwärts zum XI. Parteitag der SED" im Wettbewerbsbeschluß 
und dem BKV festgelegt. 

Zweifellos haben wir in unserer bisherigen Arbeit gute Ergeb¬ 
nisse abrechnen können. Wir berichteten mehrfach darüber. 
Diese Ergebnisse, die allen Werktätigen zugute kommen, gilt es zu 
erhalten, zu schützen und weiter auszubauen. Das setzt jedoch die 
konstruktive Mitarbeit aller voraus. Einen Beitrag dafür leisten die 
gewerkschaftlichen Kommissionen, leisten viele Kolleginnen und 
Kollegen durch eine fleißige und sehr gründliche ehrenamtliche 
Arbeit. Auf der Grundlage der Beschlüsse unserer Organisation, 
des Arbeitsgesetzbuches und’ des BKV führen die Kommissionen 
Kontrollen durch, nehmen Berichte staatlicher Leiter entgegen, 
bereiten Entscheidungsvorschläge für die BGL vor und beraten 
und unterstützen unsere Kollegen bei der Lösung ihrer Probleme. 

Wir wollen darum in Vorbereitung des XI. Parteitages der SED 
und der Volkswahlen über die Arbeit der Kommissionen berichten 
und Rechenschaft über die geleistete Arbeit legen. 

FINANZKOMMISSION 

Hohe Aufwendungen für 
sozialpolitische Zwecke 

Die finanzpolitische Arbeit unserer Betriebsgewerkschaftsleitung 
wird von den Aufgaben bestimmt, die in den Dokumenten der 
FDGB-Kongresse für die gesamte Gewerkschaftsarbeit festgelegt 
sind. Unsere wichtigste finanzpolitische Aufgabe als Finanzkommis¬ 
sion besteht darin, durch zweckmäßigen und sparsamen Einsatz 
der finanziellen und materiellen Mittel, die vielseitige Tätigkeit der 
BGL wirksam zu unterstützen. 

Die Finanzierung der umfangreichen Aufgaben unserer BGL er¬ 
folgt durch die Mitgliedsbeiträge. Es ist die Pflicht eines jeden Ge¬ 
werkschaftsmitgliedes, den Mitgliedsbeitrag im laufenden Monat 
entsprechend der Beitragsordnung des FDGB zu entrichten. 

Von diesen Mitgliedsbeiträgen wird unserer BGL ein festgesetz¬ 
ter Prozentsatz zur selbständigen Verwaltung und Verwendung 
überlassen. Als Finanzkommission möchten wir uns bei den Ver¬ 
trauensleuten und den Hauptkassierern für die gute Beitragskassie¬ 
rung in unserem Betrieb herzlich bedanken. 

Von den uns übergebenen Rücklaufgeldern 1985 konnten durch 
die BGL und AGL'n folgende Ausgaben 1985 getätigt werden: 
- Agitation und Propaganda 60 695,21 M 
- Kultur 72 730,46 M 
- Jugendarbeit, Betreuung und sozialistische 

Erziehung der Kinder 27 502,00 M 
- Sport - 19 540,61 M 
- Unterstützungen und Ehrungen 168 306,76 M 
- Verwaltungsausgaben 3 097,33 M 

Die Position Unterstützungen und Ehrungen setzt sich aus folgen¬ 
den Beiträgen zusammen: 
- Krankengeldunterstützungen für 897 Koll. 88 698,00 M 
- Krankenbetreuung für 1409 Koll. 17 016,46 M 
- Geburtenbeihilfen für 156 Koll. 4 680,00 M 
- Soz. Unterstützungen für 118 Koll. 6 774,00 M 
- Ehrüngen für gute ehrenamtl. Tätigkeit 

für 1836 Koll. 46 438,30 M 
- 40jährige Mitgliedschaft für 42 Koll. 4 200,00 M 
- 50jährige Mitgliedschaft für 1 Koll. 500,00 M 

168 306,76 M 
Solidarität zu üben ist Klassenstandpunkt. Die regelmäßige mo¬ 

natliche Solidaritätsspende unserer Mitglieder versetzt den FDGB 
in die Lage, große Solidaritätsaktionen schnell und damit wirkungs¬ 
voll durchzuführen. 

Von den Einnahmen der Solidaritätsspenden werden uns 25 Pro¬ 
zent als Rücklauf zur Verfügung gestellt. Diese Mittel sind für fol¬ 
gende Positionen zweckgebunden. 
- Betreuung intern. Gewerkschaftsdelegationen 516,83 M 
- Betreuung ausländ. Gewerkschafter im 

eigenen Betrieb 2 280,98 M 
- Kulturelle und soziale Betreuung der 

Gewerkschaftsveteranen 44 376,97 M 

47 174,78 M 
Mit der ständigen Solidarität seiner Mitglieder hat sich der FDGB 

hohe Achtung in der internationalen Arbeiter- und Gewerkschafts¬ 
bewegung erworben. 

Einige Bemerkungen zur Kasse der gegenseitigen Hilfe. 
Wir hatten zum Jahresende einen Mitgliederstand von 2015 Kol¬ 

legen. Die KdgH ist eine gewerkschaftliche Einrichtung und hat die 
Aufgabe, bei plötzlich auftretenden Notfällen, Ereignissen des Le¬ 
bens, bei der Inanspruchnahme von Dienstleistungen oder beim Er¬ 
werb von Industriewaren durch Gewährung zinsloser Darlehen 
kurzfristig zu helfen. Die KdgH arbeitet auf der Grundlage eines 
Statuts. 1985 hat die KdgH an 797 Mitglieder Darlehen in Höhe von 
511 295,- Mark zur Verfügung gestellt. 

Boxhorn, Vors, der Finanzkommission 

www.industriesalon.de
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26. Pneumant-Rallye 
Am 22. März 1986 findet die 26. Pneumant-Rallye statt, welche 

als 1. Wertungslauf zur DDR-Einzel- und DDR-Mannschaftsmei- 
sterschaft ausgetragen wird. 

Öffnungszeiten der Fahrtleitung bis 18. März 1986, Montag bis 
Donnerstag von 8.00 bis 13.00 Uhr. Geschäftsstelle MC.Post Ber¬ 
lin. 1040 Berlin, Tucholskystr. 19/21, Tel.: 2 85 29 17; ab 19. März 
1986 von 10.00 bis 17.00 Uhr Werner-Seelenbinder-Halle; ab 22. 
März 1986 von 7.00 Uhr bis Ende der Veranstaltung. 

Streckenlänge: Gesamtstreckenlänge 420,02 km; davon 
175,91 km (= 41,9 Prozent) Wertungsprüfungen 

Wertungsprüfungen und Zeitplan: 
8.00 Uhr: Beginn der technischen Abnahme der Wettbewerbs¬ 

lahrzeuge mit anschließender Formelabnahme (Bereich Werner- 
Seelenbinder-Halle) 

12.00 Uhr: Start 1. Fahrzeug mit anschließendem „Berlin-Sla¬ 
lom" (Parkplatz vor der Werner-Seelenbinder-Halle) 

12.30 Uhr: Rundstrecke Berlin-Marzahn, Marzahner Brücke, 
Heinrich-Rau/Hennecke-Straße (Gesamtlänge 9,42 km = fünf 
Runden) 

13.57 Uhr: Sprintprüfung; Bahnhof Rotes Luch Waldsievers- 
dorf-Schlagenthin (Länge 7,63 km) 

14.10 Uhr: Sprintprüfung; Dahm$dorf-Brigittenhof-Obersdorf 
(Jahnsfelder Weg) (Länge 7,31 km) 

14.25 Uhr: Rundstrecke; Obersdorf-Hermersdorf-Münche- 
hofe-Obersdorf, Ziel Münchehofe Jugendherberge (Gesamtlänge 
29,65 km = 3,5 Runden) 

15.27 Uhr: Sprintprüfung; Heselberg-Platzfelde (Länge 6,70 km) 
16.35 Uhr und 18.50 Uhr: Sprintprüfungen; Chorin-Serves 

(Länge 8,81 km) 
16.45 Uhr und 19.00 Uhr: Sprintprüfungen; Herzsprung-Bölken- 

dorf-Parstein (Länge 6,25 km) 
20.20 Uhr: Sprintprüfung; Platzfelde-Haselberg (Länge 6,70 km) 
21.05 Uhr: Rundstrecke; Münchehofe-Obersdorf-Hermers- 

□orf-Münchehofe-Ziel Obersdorf (Gesamtlänge 26,42 km = 3,5 
Runden) 
, 21.30 Uhr: Sprintprüfung; Obersdorf-Brigittenhof-Dahmsdorf 
(Länge 7,26 km) 

21.50 Uhr: Sprintprüfung; Schlagenthin-Waldsieversdorf 
(Länge 7,46 km) 

23.05 Uhr: Zielankunft 1. Fahrzeug. 

Voraussichtliche Zeiten für Aushang der Ergebnisse: 23. März 
1986, 10.00 Uhr; 

Siegerehrung: 23. März 1986, 11.00 Uhr. 

I 
Der Maler Thomas Heidolph zu seinem Schaffen 

i 
I Ein Bild muß nicht „Abbild“ sein 
I 
I 

Ein Bild muß nicht unbe¬ 
dingt ein „Abbild" sein, d. h. 
der Maler muß nicht unbe¬ 
dingt ein Stück Natur mit Pin¬ 
sel und Farbe wiedererkegn- 
bar abmalen. Das wird heute 
von den meisten Menschen 
auch nicht bestritten. Dar¬ 
über aber, wie weit sich ein 
Maler von der Natur entfer¬ 
nen darf, gehen die Meinun¬ 
gen weit auseinander und 
darüber wird manchmal 
recht heftig gestritten. Da die 
Argumente der beteiligten 
Künstler oft auch nicht sehr 
plausibel sind, sieht sich kei¬ 
ner der Beteiligten veranlaßt, 
seine Ansichten zu überprü¬ 
fen. Große Ausstellungen 
bieten dann auch für jeden 
Geschmack etwas, und wer 
zwischen Altenbourg und 
Womacka, Bondzin und Wit- 
tig nichts findet, dem bleibt 
die geerbte Alpenlandschaft, 
der Elfenreigen oder die 
Brandmalerei. 

Es soll keinem der persön¬ 
liche Geschmack streitig ge¬ 
macht werden, - im Gegen¬ 
teil jeder sollte ihn entwik- 
keln und ausbilden, selbst er¬ 

leben, wie sein Geschmack 
sich wandelt. Mindestens in 
einem Punkt erlebt jeder die¬ 
sen Wandel ständig: bei der 
eigenen Kleidung. Abgese¬ 
hen von der jeweiligen 
Mode, kleidet man sich mit 
17 Jahren effektvoller und 
auffälliger als 10 oder 20 
Jahre später, wenn zuneh¬ 
mende Reife und Änderun¬ 
gen des persönlichen Umfel¬ 
des, - durch Studium, Fami¬ 
liengründung usw., - sich 
u. a. auch in der Kleidung 
ausdrücken. Die gleichen 
Einflüsse wirken auf die Ge¬ 
staltung der Wohnumwelt 
und die Eßgewohnheiten. 

Das sind freilich einfache 
Beispiele, denn beim Um¬ 
gang mit Literatur und Kunst 
kommt noch .eine geistige, 
gedankliche Dimension 
dazu, was natürlich auch zu 
vielschichtigen, tieferen Aus¬ 
einandersetzungen führt. Die 
einfachen Beispiele zeigen 
aber gleichzeitig, daß es 
nicht um die Gewinnung star¬ 
rer „Standpunkte", sondern 
um einen lebendigen Prozeß 
geht. Wichtig für den Einzel¬ 

nen ist der Einstieg. Man 
muß dem Buch, der Musik, 
dem Bild begegnen, das den 
Zugang öffnet, das Interesse 
weckt. „Interesse", heißt in 
der wörtlichen Übersetzung 
übrigens „darin sein". 

Sicher hat Kunst auch ei¬ 
nen Schmuckcharakter. Es 
kann „schön" sein, sie zu se¬ 
hen oder zu hören, das ist 
aber nicht ihr „Zweck". Das 
Kunstwerk hat vielmehr mit 
den Gefühlen und Gedanken 
zu tun, die dahinein „verwo¬ 
ben" sind. An Hand eines Bil¬ 
des kann man über dieses 
„Gewebe" aus Gedanken 
und Gefühlen sprechen und 
auch über das Material, in 
dem sie sich zeigen. Das ist 
die Sprache des Bildes und 
durch sie kann man etwas 
verstehen vom Wesen der 
Natur, des Lebens und der 
Gesellschaft. 

Diese wenigen Sätze zei¬ 
gen etwa das Feld, innerhalb 
dessen Aussagen über Kunst 
möglich sind, ohne daß man 
ins Spekulieren oder Fabulie¬ 
ren gerät. 

Nr. Sechs - ein Höhepunkt 

Mehr als 450 Werke von 176 bil- Plastik" am Fernsehturm. Die 
“enden Künstlern präsentierte Abbildung zeigt eine Plastik von 
“■e Exposition „Malerei, Grafik, Sabine Grzimek. 

Bereits im Januar wurde im 
WF-Sender über das bevorste¬ 
hende 6. Sportfest zwischen H 
und E informiert. Bis zum 21. 5. 
ist zwar noch ein bißchen Zeit, 
doch die Organisatoren haben 
schon jetzt alle Hände voll zu 
tun. Da es ein besonderer Höhe¬ 
punkt im sportlichen Leben bei¬ 
der Werkteile sein soll, sind 
Überraschungen wieder groß 
geschrieben. Ob beim sportli¬ 
chen Wettstreit der Aktiven bzw. 
bei der anschließenden Tom¬ 
bola, werden einige-Neuheiten 
die Kollegen begeistern. 

Insbesondere die Tombola 
wird so aufgebfiut werden, daß 
mindestens jeder 3. Kollege Ge¬ 
winner ist. Erstmals wird ein 
Hauptpreis als letzter Gewinn ei¬ 
nen Glücklichen finden. Gerade 
die Tombola ist ja immer ein 
schöner Abschluß des zweistün¬ 

digen sportlichen Treibens im 
Birkenwäldchen. Die Organisato¬ 
ren rechnen natürlich wieder mit 
einer Beteiligung von ca. 200 
Kollegen. Bei den sportlichen 
Wettkämpfen wird der Vergleich 

SPORTUCHES 

im Fußball zwischen E und H die¬ 
ses Mal nicht stattfinden, dafür 
wird eine gemeinsame Mann¬ 
schaft gegen unsere BSG Fern¬ 
sehelektronik spielen wollen. 
Hiermit soll unsere Fußball¬ 
mannschaft des Werkes aufge¬ 
fordert sein, den Vergleich anzu¬ 
nehmen und sich dem Wettstreit 

gegen die „fast Oberligareife" 
Truppe von E und H zu stellen. 
Dadurch soll das Niveau unseres 
Sportfestes erhöht werden und 
auch die Verbundenheit mit un¬ 
serer BSG zum Audruck ge¬ 
bracht werden. Wunschvorstel¬ 
lung hierbei ist, daß die Leitung 
des Spiels unser Bezirksliga¬ 
schiedsrichter Klaus Haaker 
übernimmt. 

Ansonsten wird natürlich von 
den Organisatoren wieder ein 
Imbiß angeboten, so daß auch 
das leibliche Wohl nicht zu kurz 
kommt. Unter dem Motto: HE, 
HE, HE, bald ist Sportfest von H 
und E, ob aktiv oder passiv da¬ 
bei, überall ertönt der Schrei, 
„Dabei sein das ist wichtig, denn 
das Sportfest ist goldrichtig". 

G. Schlaak, 
wörtlicher H 

AGÖ-Sportverant- 

Buchangebot der Gewerkschaftsbibliothek: 

Menschen in außergewöhnlichen Situationen 

tei 

Gabriele Wohmann: Buck- 
Ücht Männlein. Erzählungen. 
Ausgew. von Almut Gie- 
secke. Berlin. Weimar: Auf¬ 
bau-Verl., 1984. 

Eine Frau heiratet einen 
Mann, für den sie nur Abnei- 
9ung empfindet. Ein junges 
Mädchen flieht aus der Kälte 
“es Elternhauses in die Arme 
eines ebenso oberflächlichen 
“ed gefühlsarmen Freundes. 
Einer verwitweten Frau ist 
das Telefon als einziges Mit- 
lel der Kommunikation ge¬ 

blieben. Gabriele Wohmann 
erzählt unterkühlt, prägnant 
und oft ironisch distanziert 
Geschichten von vereinsam¬ 
ten Menschen, deren Leben 
leer und sinnlos ist. Sie 
schaut hinter die gepflegte 
Fassade kleinbürgerlichen 
Lebens und legt bloß, was 
sich dahinter verbirgt: Angst 
vor der Einsamkeit, vor dem 
Versagen, vor Rissen im 
schönen Schein. 

Christa Wolf: Erzählungen. 
Berlin; Weimar: Aufbau-Ver¬ 
lag 1985. 

In den sieben Geschichten 
aus zwölf Jahren erzählt die 
Autorin Unglaubliches, All¬ 
tägliches, Ernstes und Gro¬ 
teskes - von bedrängender 
Vergangenheit, .aufregender 
Gegenwart und unwahr¬ 
scheinlicher Zukunft. Außer 
den Geschichten „Blickwech¬ 
sel", „juninachmittag" und 
„Dienstag, der 27. Septem¬ 
ber", enthält der Band die be¬ 

kannte Sammlung „Unter 
den Linden" und ferner „Klei¬ 
ner Ausflug nach H.", eine 
satirische Geschichte, die 
überraschend zum irdischen 
Aufenthaltsort der Helden 
unserer Literatur führt. Es 
geht in den Erzählungen vor 
allem um moralisch-ethische 
oder philosophische Fragen. 

Frank Weymann: Das dunkle 
Zimmer. Erzählungen. Ber¬ 
lin: Verlag Neues Leben. 
1985. 

Frank Weymann (geb. 
1948) zeichnet Menschen, 
die in außergewöhnliche Si¬ 
tuationen gestellt, sich mit 
dem bisherigen Leben oder 
mit sie tief berührenden Ge¬ 

schehnissen auseinanderset¬ 
zen. Im „dunklen Zimmer" 
liegend, zieht der erfolgrei¬ 
che Chirurg im Angesicht 
des Todes Bilanz. Die Begeg¬ 
nung mit einem sowjetischen 
Leutnant wird für den Kriegs¬ 
heimkehrer eine 1 beschä¬ 
mende Erinnerung an Erleb¬ 
nisse, die er verdrängen 
möchte (Das Gesicht). Ein¬ 
fühlsam beschreibt der Autor 
die Einsamkeit eines Kindes 
(Nebel) und die Verletzlich¬ 
keit des geistig behinderten 
Hilfsarbeiters (Fliegen am 
Samstag). Neu und unge¬ 
wöhnlich ist seine Deutung 
der Geschichte vom Trojani¬ 
schen Pferd. 

www.industriesalon.de
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BERLIN - Geschichte und Geschichten 

Kuriert 
vom Kuren 

Neues aus dem 
Stadtbezirk 

Im Stadtbezirk 
Berlin-Köpenick gehen die 
Rekonstruktionsarbeiten rund 
um das Rathaus planmäßig 
weiter. Damit sind einige 
Verlegungen von 
Handelseinrichtungen 
notwendig. 

Das Lebensmittel- und 
Feinkostgeschäft Engelke zog 
während der Rekonstruktion der 
Straße Alt-Köpenick 
vorübergehend in die 
Rosenstraße 6 und ist dort ab 14. 
Februar geöffnet. Nach 
Abschluß der Rekonstruktion 
erfolgt dann der Verkauf wieder 
mit vollem Sortiment in der 
bisherigen Verkaufsstelle. 

Das Kurz- und 
Modewarengeschäft ist aus der 
Grünstraße 7 in die Kietzer 
Straße 3 umgezogen und 
erwartet dort seine Kundinnen 
ab 17. Februar mit einem 
breiteren Sortiment. 

„Rasenplatz gesperrt". Diesesßild bot sich im »Birkenwäldchen" 

Zusatzgewinne 
im Tele-Lotto 

Zur Vorbereitung des VIII. Turn- und Sportfestes und der 
XI. Kinder- und Jugendspartakiade der DDR im Sommer 
1987 in Leipzig führt der VEB Vereinigte Wettspielbetriebe 
in der 11. Spielwoche zu den Ziehungen am 15. und 19. 
März 1986 eine zusätzliche Gewinnauslosung im Tele-Lotto 
5 aus 35 durch. Zusätzlich werden ausgelost: 
100 PKW Trabant 601 S 
50 Bargeldgewinne zu je 10 000,- Mark 

300 Bargeldgewinne zu je 5000,- Mark 
500 Bargeldgewinne zu je 3000,- Mark 

Beteiligt sind alle Tele-Lotto-Spielscheine mit einem Min¬ 
desteinsatz von 4,- Mark einschließlich Abonnement-, Sy¬ 
stem- und Dauerspiel oder Spargirokonto. 

Die Annahme der Spielscheine erfolgt vom 10. bis 14. 
März 1985 in allen Lotto-Toto-Annahmestellen. 

Sichern Sie, Ihre Gewinnchance durch rechtzeitige Ab¬ 
gabe Ihrer Spielscheine. 

VEB Vereinigte Wettspielbetriebe Bezirksdirektion Berlin 

' Daß die Spreequelle im Lausit¬ 
zer Bergland liegt, hat uns Spree¬ 
athener eigentlich nie sehr ge¬ 
stört. Wichtiger erscheint’s dem 
durstigen Berliner, daß der 
„Spreequell“, Betrieb des Geträn¬ 
kekombinats in der Indira- 
Ghandi-Straße 24, angemessen 
fließt. Die Hersteller aromatischer 
Sprudel-Labsale sind ordentlich 
auf Großstadtdienst eingestellt. 
Kaufhallenbesucher würdigen es 
mit vollen Taschen. 

Auf den Geschmack gekom¬ 
men sind die Berliner vor genau 
162 Jahren. Ihn entwickelten’ 
sprudlig zwei untemehmungsfreu- 
dige Apotheker, „gesundheitsför¬ 
dernd“ in einer „Anstalt für Mine¬ 
ralwässer“. Verbrieft ist, daß die 
etwas schwindsüchtige Apoteker- 
kasse davon genas. 

Unsere Vorfahren waren mit so 
manchen Wassern gewaschen. 
Die lagen manchmal ganz schön 
tief. Ausgerechnet in der Nähe 
der schon damals übelriechenden 
Panke gingen die Experten einem 
Brünnlein auf den Grund. 

Das Quellwasser wurde laut kö¬ 
niglicher Order untersucht und 
für „möglicherweise brauchbar“ 
gehalten. Doch so recht biß keiner 
an. Schließlich fand sich ein aus¬ 
wärtiger Arzt, der dem „Königs¬ 
wasser“ einen „ähnlichen Eisen¬ 
säuregehalt wie dem berühmten 
Egerbrunnen“ bestätigte. Aber es 
tröpfelte noch Jahrzehnte nur so 
dahin. Erst unter Friedrich II., der 
ökonomischer dachte, begann der 
Quell reicher zu fließen. 

Mit Badehaus 
Den medizinischen Rückhalt 

gab ein Dr. Böhm. Der Medikus 
verordnete Trinkkuren aus dem 
inzwischen zum „Friedrichs- 
Brunnen“ avancierten Quell. Be¬ 
sonders heilsame Empfehlung wa¬ 
ren Badekuren. Dafür erhielt der 
Doktor die königliche Erlaubnis, 
ein entsprechendes Badehaus zu 
installieren. 

Auch am 
Müggelsee 

Erst zu Anfang unseres Jahr¬ 
hunderts wurden neue Versuche 
gemacht. Berlin als Bade-Kurort 
herauszubringen. Diesmal in süd¬ 
licher Richtung. Findige Kauf¬ 
leute entdeckten just beim dama¬ 
ligen Bauerndorf Müggelheim 
scheckige Eiszeitablagerungen, 
die in den Streifen paßten. Die 
tiefgebohrten „Hartwig-Quellen“ 
- über den Namensgeber, der 
wohl einer der Unternehmer war, 
ist weiter nichts bekannt - hätten 
dem Ort fast den Beinamen „Bad“ 
eingebracht. Doch dafür florierte 
es wohl nicht genug. 

1921 jedenfalls waren „eine An¬ 
zahl von Lastautos, Kähnen und 
60 Pferde“ für den in Flaschen ab¬ 
gefüllten „Mineralbrunnen“ in 
Bewegung. Übertriebene Hoffnun¬ 
gen in den Fluß der Eisenquelle 
lockten alle möglichen Interessen¬ 
ten herbei. Pläne für den Bau ei¬ 
nes Kurhauses wurden ersonnen, 
skizziert und projektiert. Bloß nie 
verwirklicht. Bald war das „Mine¬ 
ralbad“ vergessen, es dominierte 
zunehmend die Freibadefreude 
am Müggelsee. 

Frivole Wanne 
Der Müggelsee war dafür nicht 

mal der erste. Die erste Flußbade¬ 
anstalt entstand 1817 in der Ober¬ 
spree, weitere 1850 an der Wai¬ 
senbrücke, 1855 in der Burg- 
Straße, 1858 an der Fennstraße - 
nur für Männer vorläufig. Künstli¬ 
che Heilbäder waren spärlich und 
„nur die Armendirektion konnte 
den arbeitenden Klassen öffentli¬ 
che Wannenkuren“ genehmigen. 
Noch spärlicher war wohl „ bis in 
höchste Kreise“ der normale Ba- 
dewannen-Gebrauch. Zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts sorgte Karo- 
line von Humboldt damit für ei¬ 
nen gewaltigen Gesellschafts¬ 
klatsch. Sie soll als erste in Berlin 
eine Badewanne besessen und so¬ 
gar benutzt haben! 

Waagerecht: 1.. Rennpferd, 5. 
Büroartikel, 8. Sollseite, .9. oberer 
Abschluß an Kleidungsstücken, 
11. Abschrägung einer scharfen 
Kante, 13. Druckmesser, 15. Kör¬ 
per, 17. Nebenfluß der Elbe, 19. 
Weinernte, - 22. Lachsfisch, 24. 
Wetterglas, 29. Kalifenname, 30. 
Flugkörper, 31. Streit, 32. Haupt¬ 
stadt der VDR Jemen, 33. Flußmu¬ 
schel. 

Senkrecht: 1. schwere Talje, 2. 
einer der „Drei Musketiere", 3. 

Roman von Lern, 4. italienischer 
Fluß, 5- Treibmittel, 6. Voran¬ 
schlag, 7. Lebewesen, 10. Ge¬ 
schenk, 12. chemisches Element, 
14. Zeichen, 16. Schwiegersohn, 
18. europäische Hauptstadt, 20. 
Ritter der Artusrunde, 21. Gestalt 
aus „Porgy und Bess", 23. Trage¬ 
korb, 24. südamerikanisches 
Wurf- und Fanggerät, 25. Segel¬ 
stange, 26. Hafenstadt in Algerien, 
27. Fjausflur, 28. Verpackungsge¬ 
wicht. 

Rätselauflösung aus der Nr. 9/86 
Waagerecht: 1. Arasi, 5. Alibi, 9. Litoral, 10. Amara, 11. Adobe 12 

Lesen, 13. Matte, 15. Nass, 18. Lear, 21. Ingot, 24. Welle, 26. Drama 
27. Gelee, 29. Riviera, 30. Riesa, 31. Longe. 

Senkrecht: 1. Alarm, 2. Alant, 3. Sir, 4. Italer, 5. Aras, 6 Laden 7 
Ilona, 8. Ivens, 14: Ale, 16. Sio, 17. Siegel, 18. Leder, 19. Aware, 20 Re¬ 
mis, 22. Gilan, 23. Tiefe, 25. Lava, 28. Ero 

■=l 
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Post 
an uns 

Vom Präsidium der VP 
Berlin erhielten wir 
folgendes Schreiben: 
„Aus Anlaß des 
Jahresabschlusses 1985 
möchten wir Sie über 
hervorragende 
gesellschaftliche Arbeit 
im Rahmen der 
Unterstützung der 
Deutschen Volkspolizei 
als freiwilliger Helfer 
informieren. Die in Ihrem 
Betrieb tätigen Kollegen 
Hartmut Weiland und 
Hans v. Hollacky leisteten 
im Jahre 1985 830 und 455 
Einsatzstunden. Durch 
ihre Einsatzbereitschaft 
haben sie einen 
wesentlichen Anteil bei 
der Erhöhung der Ordnung 
und Sicherheit in der 
Hauptstadt der DDR - 
Berlin. gez. Klinzing, 

Hauptmann der VP" 
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